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Schwestern der heiligen 
Maria Magdalena Postel

Schwester Franziska Lennartz wurde am 

26. April ins Noviziat der Schwestern der 

heiligen Maria Magdalena Postel aufgenommen.

An der Feier nahmen auch die Schwestern des

internationalen Konventes aus Frankreich teil,

die zu dieser Zeit auf den Spuren der seligen

Schwester Placida Viel in  Deutschland 

unterwegs waren.

„Alles wirkliche Leben ist Begegnung“, fasst der jüdische Religionsphilosoph Martin
Buber zusammen, was für unser Dasein als Menschen wesentlich ist. Begegnungen las-
sen uns einander und unsere Welt tiefer verstehen, erweitern den eigenen Blick durch
den des anderen, bereichern oder beflügeln uns gar. In solchen Begegnungsmomenten
spüren wir „wirkliches Leben“. 
Verschiedene internationale Begegnungen im Raum unserer Gemeinschaft in den vergan-
genen Wochen lassen mich an Bubers Wort denken. In den Bergklöstern Heiligenstadt
und Bestwig war der Internationale Konvent aus der Abtei Saint-Sauveur-le-Vicomte in
Frankreich zu Gast. Die Schwestern aus dem Kongo, aus Indonesien, Indien und
Bolivien waren auf den Spuren der seligen Placida Viel unterwegs. Im Bergkloster
Bestwig nahmen sie an der Feier der Aufnahme von Schwester Franziska Lennartz ins
Noviziat teil. Aus Mosambik war im Mai Schwester Leila de Souza e Silva unter uns.
Schwester Elecir Rosa, Schwester Adriana Aparecida Willemann und Schwester Cecília
Penteado kamen aus Brasilien, um am Internationalen Pfingsttreffen in Bestwig teilzu-
nehmen, ebenso wie sieben Jugendliche aus Rumänien.
Wir tauschten uns über verschiedene Realitäten und gemeinsame Träume aus, verstän-
digten uns mit und ohne Worte in verschiedenen Sprachen. Manchmal ereignete sich
Begegnung auch mit Menschen unterwegs, unerwartet, ungeplant. Fremde Namen 
verbanden sich mit einem Gesicht, mit Geschichten, die wir miteinander erlebten, und
Orten, an denen wir zusammen waren. „Alles wirkliche Leben ist Begegnung“: Dass 
Sie dies in den Sommermonaten erfahren, sei es in Urlaubszeiten, unterwegs oder zu
Hause, wünscht Ihnen Ihre Sr. Klara Maria Breuer

Das wirkliche Leben ist Begegnung In dieser Ausgabe:

Weltweit: 

Ahnung von anderer Welt

Austausch zur Berufungspastoral

Rumänien: 

Ringe unter den Augen

Alters- und Kinderarmut steigt an

Placida-Empfang: 

Aufbruch durch Verrückte

Dr. Christian Hennecke lobt die Orden
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Die Ahnung von einer anderen Welt
„Wen ruft Jesus? Sicher auch junge Menschen, die wir gar nicht im Blick haben“, ist Schwester Klara Maria Breuer überzeugt. Im Mai trafen sich im
Bergkloster Bestwig Schwestern aus Brasilien, Mosambik und Deutschland, um über ihre Strategien in der Berufungspastoral zu sprechen. Und es
war spannend festzustellen, welche Unterschiede es gibt: Während die Brasilianer nach draußen in die Gemeinden gehen, laden die Deutschen in ihre
Klöster und zu Veranstaltungen ein, weil sie in den Gemeinden kaum noch Jugendliche erreichen.

Um in Mosambik mit jungen Frauen in
Kontakt zu kommen, geht Schwester Leila de
Souza e Silva in die Familien. Anders ist die
Kontaktaufnahme in diesem Land auch gar
nicht möglich. „Denn die familiären Bande
sind stark. Sogar der Bruder der Mutter übt
starke Autorität aus. Wenn junge Frauen über
ihre Berufung nachdenken und mit uns in
Kontakt stehen wollen, brauchen wir das
Einverständnis der Familien.“
Schwester Leila stammt aus Brasilien und ar-
beitet seit fünf Jahren in Mosambik. In der
Kolonialzeit hatten Portugiesen und Brasi-
lianer zahlreiche Menschen als Sklaven aus
Mosambik nach Brasilien geholt. Jetzt leistet
die katholische Kirche in dem südafrikani-
schen Land, das seit 50 Jahren unabhängig ist,
Aufbauhilfe. Muslimische und christliche
Familien mischen sich in den Dörfern.
Konfession und Sakramente sind weniger
wichtig als die Begeisterung für den Glauben.
Aber mit diesen Religionen mischen sich auch
die Traditionen. „Das sind ganz andere Aus-
gangssituationen als in den anderen Ländern,
in denen wir Schwestern tätig sind“, weiß
Schwester Leila. Und doch kann man viel aus
Mosambik lernen. 
Mit zehn bis elf Jahren nehmen alle Kinder in
Metarica an einem uralten Ritual teil, das sie
zu „Erwachsenen” macht. „Es besagt zum
Beispiel, dass junge Mädchen einem älteren

Mann gegenüber nicht Nein sagen dürfen.
Also haben fast alle Kinder in diesem Alter
schon sexuelle Erfahrungen. Spätestens mit
13 sind sie im heiratsfähigen Alter“, sagt
Schwester Leila. Die Matriarchin eines Fami-
lienstammes überwacht die jungen Mädchen
und listet die Verfehlungen auf. Einem Mann
abzusagen, der mit ihr schlafen will, gehört
dazu. Die Familien müssen dann für diese
Verfehlungen zahlen.

Kinder stehen unter gewaltigem Druck
„Wie ist Berufungspastoral unter diesen
Bedingungen überhaupt möglich? Und stellt
sie unter diesen Umständen nicht auch einen
Eingriff in die Kultur des Landes dar?“, fragt
Winfried Meilwes, der mit Schwester Klara
Maria zusammen die Missionszentrale leitet.
Diese Frage, die fast allen Teilnehmern der
Gesprächsrunde in diesem Augenblick ins
Gesicht geschrieben steht, stellt sich für
Schwester Leila nicht. Ganz selbstverständ-
lich antwortet sie: „Berufung ist immer ein er-
heblicher Eingriff in das Leben eines Men-
schen – und damit auch in seine Kultur.“
Sie berichtet: „Die Jugendlichen erleben oft
eine ungeheure Spannung.“Und ebenso ge-
spannt hören ihr alle zu: „Wenn die jungen
Mädchen zu Hause erzählen, dass sie
Schwester werden wollen, glaubt ihnen nie-
mand. Die Tradition spricht dagegen. Der

Lebenszyklus sieht vor, geboren zu werden,
selbst zu gebären und später zu sterben.“
Natürlich weiß Schwester Leila, dass die
Zuwendung dieser jungen Mädchen gegen-
über den Schwestern auch damit zu tun hat,
sich dem Zugriff der Männer entziehen zu
wollen. Da geht es nicht gleich um Berufung.
„Andererseits hält das moderne Leben auch
in den ländlichen Regionen Einzug“, sagt
Schwester Leila – „Elektrizität, Telefon,
Internet. Es gibt eine Ahnung von einer an-
deren Welt.“
Deshalb gebe es durchaus Familien, die sich
dem Verlangen ihrer Töchter und den
Schwestern gegenüber öffnen. „Ein Vater hilft
uns dabei“, erklärt Schwester Leila.
Mittlerweile befinden sich 15 Mädchen im
Alter von 13 bis 19 Jahren in der Aspirantur
bzw. Kandidatur. Sechs Schwestern sind im
Noviziat. Weitere vier werden im November
in die Gemeinschaft aufgenommen.

Gotteserfahrung ermöglichen
Auch in Brasilien sind die Bande der Familie
stark. In weniger extremer Form erleben
Schwester Elecir Rosa und Schwester Adriana
Aparecida Willemann in der Stadt Leme da-
her ähnliche Konflikte mit den Eltern und
Geschwistern der Jugendlichen. Und deshalb
sind sie genauso darauf angewiesen, in die
Gemeinden und in die Familien zu gehen, um
junge Menschen anzusprechen. Den nicht ge-
ringen Anspruch formuliert Schwester Elecir
so: „Uns geht es darum, Jugendlichen eine
Gotteserfahrung zu ermöglichen.“ Die Rück -
meldungen der jungen Frauen und Männer
zeigen, dass das durchaus gelingt. 
Schwester Adriana erklärt: „Wir wollen Ju-
gendliche motivieren, sich in der Kirche, in
ihrer Pfarrgemeinde zu engagieren. Auch das
kann Berufung sein. Wir wollen diese Beru-
fung in ihnen wecken. Das muss nicht die
Berufung für das Ordensleben sein.“ Ein
Punkt, in dem sich die Schwestern der heili-
gen Maria Magdalena Postel weltweit einig

32 Jugendliche

kamen in Brasilien

zu dem ersten

Treffen zum Thema

Berufung in das

Provinzhaus nach

Leme.
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‹‹
„Berufung ist immer ein erheblicher Eingriff in das Leben
eines Menschen. Sr. Leila de Souza e Silva

sind. Generaloberin Schwester Aloisia Höing
erklärt: „Uns ist es wichtig, junge Menschen
zu ermutigen: Dass sie ihren Weg im Leben
finden. Und wir müssen vor diesem Hinter-
grund prüfen, ob unser Haus nicht schon viel
zu fertig ist, um uns für sie zu öffnen.“

Die brasilianischen Schwestern besuchen die
Jugendlichen in den Pfarrgemeinden regel-
mäßig. „An jedem zweiten Samstag im Monat
gibt es Treffen für die, die sich berufen
fühlen“, erzählt Schwester Elecir, die auch
zum Leitungsteam der Créche (Kin der tages -
stätte) Sagrada Familia in Leme gehört. „Und
für die, die ernsthaftes Interesse spüren,
bieten wir seit einem halben Jahr regelmäßige
Treffen im Kloster an.“ Im März hätten 32
Jugendliche zwischen 13 und 25 Jahren
teilgenommen, im Mai 25. Die Suche nach
Orientierung sei für junge Menschen in
Brasilien ein zunehmend wichtiges Thema,
beobachtet Schwester Elecir. Die Schere 
zwischen Arm und Reich klafft immer weiter
auseinander. „Radikale Sekten sind auf dem
Vormarsch und machen Versprechungen, die
sie nicht halten können, die junge Menschen
aber emotional erreichen“, so Provinz -
sekretärin Schwester Cecília Penteado. Schon

So sieht das „Haus der Zukunft“ heute aus.

deshalb seien diese Jugendtreffen im Pro -
vinzhaus der Schwestern der heiligen Maria
Magdalena Postel wichtig. Die Organisation
ist dabei nicht einfach. „Die Jugendgruppen
aus den Gemeinden bitten wir,  Nahrungs -
mittel zu sammeln, um an diesen Wochen-

enden alle verpflegen zu können. Das ist
schon etwas improvisiert, schafft aber
Zusammenhalt“, erklärt Schwester Elecir.
Übernachten können die Gruppen im
Konvent: „Das Haus ist groß genug, wenn-
gleich wir nicht so viele Betten haben.
Luftmatratzen müssen also mitgebracht wer-
den.“ Für große Runden mit der ganzen
Gruppe gehen die Schwestern mit den
Jugendlichen in den Saal der Créche oder auf
den dazugehörigen Sportplatz.

Angebot Kloster auf Zeit 
Ein Platzproblem, von dem die Schwestern in
Deutschland noch träumen. Hier gibt es seit
einigen Jahren das Angebot Kloster auf Zeit,
das immer wieder von jüngeren Frauen
angenommen wird. „Auch wir würden gern
in die Gemeinden gehen. Aber da sind kaum
noch Jugendliche, die wir erreichen können“,
sagt Schwester Maria Magdalena Brüning,

Mitglied des deutschen Berufungspastoral-
Teams und Referentin im Jugend- und Er-
wachsenenbildungshaus der Diözese Erfurt,
dem Marcel Callo-Haus in Heiligenstadt.
Die sucht das Team daher woanders. Und es
gibt auch ganz andere Angebote: Ende Mai
(nach Redaktionsschluss) fuhr beispiels-
weise eine Gruppe 20 jüngerer Frauen zum
Katholikentag nach Regensburg. Schwester
Lucia Maria Schiefner und Schwester Maria
Elisabeth Goldmann pilgern mit einer Gruppe
jüngerer Erwachsener in fünf Etappen in fünf
Sommern von Heiligenstadt zum Mutterhaus
der französischen Kongregation nach St.-
Sauveur-le-Vicomte in die Normandie. „Und
auch die Tage religiöser Orientierung für die
sieben Schulen der Schwestern der heiligen
Maria Magdalena Postel im Bergkloster
Bestwig werden immer von einem Mitglied
unseres Teams begleitet“, so Schwester
Laetitia Müller, selbst Berufsschullehrerin
und Leiterin des Angebotes Kloster auf Zeit.
„Dabei stellen wir immer wieder fest: Kirche
ist hier meist fernab von der Lebensrealität
junger Menschen. Und gerade Frauen spüren
wegen der Dominanz von Männern auf den
leitenden Ebenen wenig Motivation, sich
darin zu engagieren“, mutmaßt Schwester
Gratia Feldmann, die im Bergkloster Exerzi-
tien leitet. Dennoch fühlten viele junge Men-
schen in sich eine spirituelle Sehnsucht.
Um sich anstecken zu lassen, bedürfe es
charismatischer Vorbilder. „Entscheidend ist
das eigene Zeugnis, das wir ablegen“, sagt
Schwester Elecir. Das gilt für Brasilien genau-
so wie für die Schwestern in Bolivien, Rumä-
nien, Mosambik und Deutschland.

Diskutierten über die Berufungspastoral (v.l.): Sr. Gratia Feldmann, Sr. Adriana Aparecida Willemann, Sr.

Leila de Souza e Silva, Sr. Elecir Rosa, Sr. Maria Magdalena Brüning, Sr. Klara Maria Breuer, Sr. Aloisia

Höing, Sr. Theresia Lehmeier, Sr. Cecília Penteado und Sr. Laetitia Müller.

Großer Augenblick: Novizin Sr. Franziska Lennartz

erhält von Provinizoberin Sr. Pia Elisabeth Hell-

rung die Lebensregel und das Stundenbuch. 
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Ringe unter den Augen
Generalassistentin Schwester Adelgundis Pastusiak und Winfried Meilwes aus der Missionszentrale besuchten im April das Kinderheim und das

Soziale Zentrum im rumänischen Schineni. Die pädagogische Leiterin Juliana Ciceu informierte sie über die Entwicklungen in den beiden

Einrichtungen. Immer mehr Kinder benötigen ein warmes Mittagessen. Auch das Heim ist wieder voll belegt. Und zugleich bleibt die Situation alter

Menschen ein wichtiges Thema. Die Armut in dem Mitgliedsland der Europäischen Union nimmt offenbar zu.

Täglich kommen 35 Kinder aus besonders ar-
men Familien zum Mittagessen in das
Zentrum. Weitere sieben Kinder erhalten
morgens ein Frühstück, da sie zu Hause
keines bekommen. „Die Anfrage nach einem
warmen Mittagessen oder einem Frühstück
hat leider zugenommen und überschreitet
eigentlich unsere räumlichen, aber auch fi-
nanziellen Möglichkeiten“, so Juliana Ciceu.
„Den Hunger und die Armut dieser Kinder
kann man an den Ringen unter den Augen
ablesen“, erzählt sie weiter, und fragt: „Wir
können sie doch nicht einfach wegschicken?“
32 arme Familien werden durch die Sozialar-
beiterin begleitet und dabei auch finanziell
sowie materiell unterstützt. Im Vordergrund
stehen dabei Lebensmittel, Holz, Schuhe,
Medikamente, Busfahrkarten für die Schule,
Stromkosten bis hin zu Kosten für dringend
notwendige Krankenhausaufenthalte. Darü-
ber hinaus erhalten viele Familien Hilfen bei
psychischen und sozialen Problemen. Der
Physiotherapeut des Sozialen Zentrums hat
im vergangenen Jahr über 40 Personen be-

handelt, einige von ihnen bei Hausbesuchen.
Bei 14 schwerkranken Personen hat sich
dadurch die Krankheitssituation deutlich
verbessert. Auch Kinder mit Lern- und
Sprachstörungen erfahren hier Hilfe. Und
natürlich ist die Hausaufgabenhilfe begehrt
(siehe Infotext rechts).

Außerdem betreut und pflegt das Team des
Sozialen Zentrums im Nachbardorf Siretu ak-
tuell 25 alte und kranke Menschen durch eine
Krankenschwester. „Viele dieser Patienten
benötigen eine dauerhafte Versorgung mit
Medikamenten und eine Wundversorgung”,
weiß die Leiterin des Zentrums. Einzelne wer-
den durch den Physiotherapeuten des
Zentrums in ihren Hütten mobilisiert. Bis zu
viermal pro Jahr laden die Schwestern mit
ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 15

alte Menschen zu einem Seniorentag mit
Begegnungsmöglichkeiten und einem war-
men Mittagessen in das Haus ein. „Da viele
von diesen Menschen einsam und allein in
den einfachen Häusern leben, gehören diese
Treffen für sie zu den besonderen Höhepunk-
ten des Jahres“, weiß Juliana Ciceu.

Das Kinderheim in Schineni ist seit Ostern mit
16 Kindern wieder voll belegt. Von ihnen
haben zwei keine Beziehung mehr zu ihren
Familien. Die anderen bekommen, wenn
auch selten, Besuch von Verwandten. In zwei
Kinderhäusern leben sie wie in einer großen
Familie zusammen. Sie sind eingebunden
beim Kochen und Putzen, lernen Musik-
instrumente, erhalten Hausaufgabenhilfe
und helfen im großen Garten mit. 
„Besondere Freude bereitet die Versorgung

‹‹

„Wir können die Kinder doch nicht einfach 
wegschicken? “           Julia Ciceu, Sozialarbeiterin

Schwester Carmen Tereza Rusu (hinten l.) freut sich mit den Jungen und Mädchen aus ihrem Kindertreff sowie den ehrenamtlichen Mitarbeitern Lorena Rusu 

(hinten r.)  und Andrei Sascau (hinten, 3.v.r.) über den Besuch von Generalassistentin Sr. Adelgundis Pastusiak (hinten, 2.v.r.).

RUMÄNIEN
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Lernhilfen und Therapie
Die Hilfe für die Kinder in Schineni ist viel-
schichtig. Vor allem bekommen sie hier auch
viel Unterstützung für den Schulbesuch:
Hausaufgabenhilfe erhalten 36 Kinder.
Weitere vier aus anderen Dörfern kommen
zur Hausaufgaben-Kontrolle. Einige werden
durch die Übernahme von Fahrtkosten zum
Gymnasium und mit Geld für Schulmateria-
lien unterstützt. 
19 Jungen und Mädchen erlernen derzeit im
Sozialen Zentrum ein Musikinstrument bei
Schwester Ignatia Nagel. Mit 20 Kindern aus
armen Familien ist das Soziale Zentrum 2013
in ein viertägiges Ferienlager nach Sarata
gefahren. Und im Rahmen der Gesundheits-
vorsorge erhalten alle Kinder für drei Monate
Vitamine mit Sanddorn und Honig.
Viele Eltern und Kinder kommen zudem mit
psychischen und sozialen Problemen in das
Zentrum. Im vergangenen Jahr wurden min-
destens zehn Personen von der Psychologin
des Zentrums behandelt bzw. beraten. 
Bei einigen Kindern musste eine längere
psychotherapeutische Behandlung erfolgen.
Hierbei handelte es sich um Entwicklungs-
störungen, Autismus, Konzentrations- und
Lern- oder Sprachstörungen. Auch die
Anzahl schwerer Schlafstörungen bei
Kindern hat zugenommen. 

der Haustiere: 40 Hühner, sechs Truthähne,
zwei Kaninchen und ein Schwein“, zählt
Juliana Ciceu auf. Auch die Freizeitangebote
im Kinder- und Jugendtreff des Schwestern-
hauses sowie die Angebote der Kirchen-
gemeinde würden gern angenommen.

Bewegte Lebensgeschichte
Viele der Kinder haben bereits eine bewegte
Lebensgeschichte hinter sich: Alkoholismus
der Eltern, verwahrloste Familien, extreme
Armut, aber auch Gewalt im Elternhaus. Die
Psychologin versucht die schlimmen Erfah-
rungen vorsichtig „besprechbar” zu machen
und aufzuarbeiten. „Erst einmal geht es
darum, dass die Kinder Kind sein dürfen“, so
Juliana Ciceu. „In Ruhe spielen dürfen,
Aufmerksamkeit geschenkt bekommen, in
einem sauberen Bett schlafen oder einfach
beim Geburtstag einen Tag im Vordergrund
stehen: All dies möchten wir den Kindern er-
möglichen“, erzählt die engagierte Sozialar-
beiterin. Sie hat das Kinderheim gemeinsam
mit Schwester Theodora Maria Hannen vor
über zehn Jahren mit aufgebaut.
„Sowohl im Kinderheim als auch im Sozialen
Zentrum spüre ich, mit wie viel Liebe und
Engagement unsere Schwestern und deren
Mitarbeiterinnen sich um Kinder, Jugend-
liche, aber auch um alte Menschen sorgen

und neuen Lebensmut schenken“, sagt
Schwester Adelgundis nach dem Besuch. Sie
ist die Projektbeauftragte der Ordensgemein-
schaft für Rumänien. Mit Sorge habe sie aber
von Juliana Ciceu sowie der Sozialassistentin
der politischen Gemeinde erfahren, dass die
Armut in manchen Familien der Gemeinde
noch größer geworden ist. Schwester Carmen
Tereza Rusu erlebt dies jeden Tag. Sie be-
gleitet knapp 100 Familien, die größtenteils in
einfachsten Häusern unter manchmal un-
vorstellbaren Bedingungen leben. 

Treffen mit dem Bürgermeister
Dies war auch Thema eines Treffens von
Schwester Adelgundis und Winfried Meilwes
bei Bürgermeister Valentin Manea. Er lobte
das Engagement der Schwestern für die
Dörfer. Er und die Gemeinde hätten in den
vergangenen Jahren viel von den Schwestern
und deren Mitarbeitern gelernt. Eindringlich
bat Schwester Adelgundis darum, sich an den
Kosten der Einrichtungen zu beteiligen, ins-
besondere für das Soziale Zentrum. Seit
Jahren war diese Unterstützung schon zuge-
sagt. „Für 2015 hat uns der Bürgermeister
jetzt eine finanzielle Förderung in Aussicht
gestellt“, berichtet Winfried Meilwes.
Schwester Adelgundis betont: „Wir werden
ihn an seine Zusage erinnern.“

Seit 2001 arbeiten die Schwestern der heiligen

Maria Magdalena Postel in Schineni unweit der mol-

dawischen Grenze. Der Nachbarort Siretu ist nur

wenige Kilometer entfernt.

Sr. Adelgundis Pastusiak und

Winfried Meilwes besuchen

Bürgermeister Valentin Manea 

in Schineni.
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„Ich kann es noch gar nicht fassen“, sagt
Schwester Maria Felicitas Hassing. Im Mai
beging sie im Bergkloster Bestwig ihr dia-
mantenes Ordensjubiläum. Mit ihr feiern in
diesem Jahr 26 weitere Schwestern der hei-
ligen Maria Magdalena Postel 25, 50, 60
und 65 Jahre Ordenszugehörigkeit. Darun-
ter auch die europäische Provinzoberin
Schwester Pia Elisabeth Hellrung.
Pater Jonas Wiemann griff in der Predigt
des Festgottesdienstes das Bild vom
Labyrinth auf: „Der Weg zur Mitte nimmt
viele Wendungen, führt am Ende aber doch
zum Ziel.“ So hätten auch die Jubilarinnen
viele Höhen und Tiefen erlebt. Aber sie
seien dabei geblieben: „Im Vertrauen, dass
da jemand ist, der mit Ihnen geht.“
Für diese liebende Treue, den kreativen
Einsatz und das Dabeibleiben dankte
Generaloberin Schwester Aloisia Höing bei
dem anschließendem Empfang: „Sie sind
1949, 1954, 1964 und 1989 eingetreten,
stammen also alle sozusagen aus dem ver-
gangenen Jahrhundert. Aber Sie sind nicht
verstaubt und ermüdet, haben sich höchs-
tens ein paar Beulen geholt, um mit Papst
Franziskus zu sprechen.“
Über ihre Wege in die Gemeinschaft und
während ihres Ordenslebens können alle
Jubilarinnen viel erzählen. Zum Beispiel
Schwester Maria Ignatia Langela. Sie erleb-
te gleich zwei Berufungen: eine in der
Nacht vom 5. auf den 6. Juni 1963, die sie
genau zu datieren weiß. Und die zweite, als
sie nach 16 Jahren als Schulleiterin am

27 Schwestern der heiligen Maria Magdalena Postel feiern 2014 ihr persönliches Ordens-
jubiläum. Die Wege in die Gemeinschaft sind dabei oft genauso überraschend wie die Wege,
die sie innerhalb der Gemeinschaft erleben.

Wege mit vielen Wendungen

Engelburggymnasium in Kassel noch ein-
mal eine neue Herausforderung annahm:
die Leitung eines bischöflichen Gymna-
siums in Halle an der Saale, einer Stadt, in
der es kaum Christen gibt. Heute leitet sie
mit viel Einfallsreichtum Angebote für
Urlauber und Gäste im Bergkloster Bestwig
und sagt rückblickend: „Wer nicht den Mut
hat zu scheitern, blockiert sich selbst.“
Jede Jubilarin steht mit ihrer Lebens-
geschichte für diesen Mut. Auch Goldjubi-
larin Schwester Maria Gregoria Kupper. Als
sie erfuhr, dass sie Kirchenmusikerin wer-
den sollte, konnte sie noch nicht einmal
den Bassschlüssel lesen. Aber seit 1971, als
die Klosterkirche des Bergklosters Bestwig
eingeweiht wurde, war sie hier zuständig
für die Kirchenmusik. Und nicht nur das.
Nebenher gab sie pro Woche bis zu 42
Stunden Klavier-, Flöten- und Gitarrenun-
terricht: „Eine Musikschule gab es damals
ja noch nicht.“
So blickt auch Schwester Pia Elisabeth auf
60 erfüllte Ordensjahre zurück. Sie baute in
Heiligenstadt zu DDR-Zeiten das Seminar
für Erzieherinnen auf, aus dem nach der
Wende die Katholische Berufsbildende
Bergschule wurde. Die leitete sie bis 1990.
„Zu DDR-Zeiten waren unsere Erzieherinnen
und Erzieher nicht staatlich anerkannt.
Nach der Deutschen Einheit waren sie die
einzigen, die diese Anerkennung besaßen.
Also durften wir die Erzieherinnen und Er-
zieher der anderen Einrichtungen schulen.
So kehrte sich die Geschichte um.”

Ein Jubiläum im Himmel
Eine der Jubilarinnen,
die der Gemeinschaft
2014 seit 65 Jahren an-
gehörten, ist die ehe-
malige Generaloberin
Schwester Maria Ange-
la Himmelhaus. „Sie
feiert dieses Fest nun im Himmel“, rief
Generaloberin Schwester Aloisia Höing ihr
Leben in Erinnerung. Schwester Maria
Angela starb am 12. Februar im Alter von 92
Jahren im Bergkloster Bestwig. 
Eingekleidet 1949, wählte sie das General-
kapitel 1972 zur Generalassistentin und 1978
zur Generaloberin. Von 1990 bis 1996 war sie
Generalratsschwester und Missionsproku-
ratorin. In dieser Eigenschaft koordinierte
sie die missionarische Arbeit in Bolivien und
Brasilien. Vor allem die Aus-, Fort- und Wei-
terbildung der Schwestern weltweit lagen ihr
am Herzen. 

Alle Ordensjubilarinnen
65 Jahre Ordensleben
Aus Bestwig: Sr. Maria Emilie Hamelmann;
aus Nassau: Sr. Maria Theresita Wolff; aus
Niederorschel: Sr. Magdalena Dornhofer
60 Jahre Ordensleben
aus Bestwig: Sr. Pia Elisabeth Hellrung,
Sr. Maria Felicitas Hassing und Sr. Georgia
Abbing; aus Borken: Sr. Luitgard Düing; aus
Geseke: Sr. Maria Winfrid Greb; aus Heili-
genstadt: Sr. Irmengard Schliesing und Sr.
Maria Stephana Stolze; aus Herten-Wester-
holt: Sr. Barbara Weiß; aus Menden: Sr. Burk-
hardis Buning, aus Vleuten/Niederlande: Sr.
Caecilia van de Bilt; aus Wadersloh: Sr. Vera
Rodehutskors und Sr. Maria Rosaria Nagel
50 Jahre Ordensleben
aus Bestwig: Sr. Maria Gregoria Kupper, Sr.
Dorothea Maria Lütke-Vestert und Sr. Maria
Ignatia Langela; aus Borken: Sr. Theodora
Maria Hannen; aus Goch-Pfalzdorf: Sr.
Maria Simone Hellbach; aus Heiligenstadt:
Sr. Maria Bernadette Stude und Sr. Maria
Hedwiga Heckeroth; aus Schineni/Rumänien:
Sr. Maria vom Berge Karmel Tietmeyer und
Sr. Benedikta vom Kreuz Lerch; aus Vleu-
ten/Niederlande: Sr. Maria Lucia Dams
25 Jahre Ordensleben
aus La Paz/Bolivien: Sr. Melby Caballero;
aus Vleuten: Sr. Dorothea Brylak

24 Schwestern feierten in Bestwig gemeinsam ihr persönliches Ordensjubiläum. 



DEUTSCHLAND

„Aufbruch geschieht durch Verrückte”

verstehen die Taufe nicht mehr, weil wir ver-
sagt haben. Diese Kirche, die in den zurück-
liegenden Jahren nur um ihre Selbsterhal-
tung gekämpft hat, als wäre sie ein Selbst-
zweck, ist unfähig ein Träger des versöhnen-
den und erlösenden Wortes für die Men-
schen zu sein.“ 
Was aber bedeutet das für die katholische
Kirche heute? Man dürfe nicht an Strukturen
hängen bleiben. Entscheidend seien neue
Orte, neue Denkansätze, neue Aufbrüche:
„Und die sind vor allem charismatisch. Das
sieht man an der Geschichte der Orden.“ Es
bedürfe mutiger Visionäre, die einfach an-
fangen und durch ihr Tun begeistern – wie
Schwester Margareta und Pater Otto: „Das
zieht andere mit.“
Deshalb riefe auch Papst Franziskus in sei-
nem Apostolischen Schreiben Evangelii
Gaudium dazu auf, rauszugehen auf die
Straße: „Die Gegenwart Gottes wird nicht
hergestellt, sondern entdeckt und enthüllt.“
Denn das habe die Geschichte immer wieder
gezeigt: dass sich große Veränderungen ver-
wirklichen, wenn man die Realität von ihren
Rändern her betrachte. Der Aufbruch ge-
schehe durch „Verrückte: durch Menschen,
die sich verrücken lassen.“ Es bedürfe einer
neuen Art der Spiritualität, die für Kreativi-
tät, Entfaltung und Wandel steht: „Prophetie
macht Lärm. Seid säkularer, macht Krach!“
Der ganze Vortrag ist abrufbar unter: 
www.youtube.com/bergkloster

Dieser Mann hat Visionen: Dr. Christian Hennecke ermutigte die fast 200 Besucher des Placida-Empfangs am 14. Mai im Bergkloster Heiligenstadt,

sich in ihren verschiedenen christlich-missionarischen Tätigkeitsfeldern Beulen zu holen. So wie es Papst Franziskus fordere, der dazu aufruft, an

die Ränder der Gesellschaft und auf die Straße zu gehen: „Das ist nicht ohne Risiken und Nebenwirkungen. Denn nichts wird so bleiben, wie es war.“

200 Besucher kamen zum Placida-Empfang.

„Aufbrüche sind Einbrüche - 
Einbrüche des Heiligen Geistes“

Dr. Christian Hennecke

Im September 2013 hatte der Regens des
Hildesheimer Priesterseminars mit seinen
Seminaristen die Manege in Berlin-Marzahn
besucht (s. kontinente 3-2014): „Da, wo
kaum einer mit Kirche zu tun hat, wollten
wir uns über die Erneuerung der Kirche in-
formieren. Die Begegnung mit Schwester
Margareta und Pater Otto hat uns so ‚ge-
flasht‘, dass ich mich auch der Einladung zu
diesem Vortrag kaum entziehen konnte.“
Begeistert habe vor allem die Leidenschaft,
mit der das Team dort arbeite. Und zwar mit
den Jugendlichen, um die sich das Job-
Center eigentlich nicht mehr kümmert.
Ordensgemeinschaften stünden sinnbildlich
für solche Aufbrüche an neuen Orten mit
neuen Methoden: „Das sind Einbrüche des
Heiligen Geistes. Was in der evangelischen
Kirche die radikal-freikirchlichen Bewegun-
gen, sind in der katholischen Kirche die
Orden.“ Das sehe man auch an Schwester
Placida Viel, die den deutschen Ordenszweig
gründete und in Frankreich Schulen auf-
baute. An sie erinnert der Placida-Empfang:
„Auch ihr ging es immer darum, dorthin zu
gehen, wo die Armen sind. Dorthin zu ge-
hen, wohin sonst niemand gehen würde.“
Christian Hennecke rief in diesem Geiste zu
einer mutigen Erneuerung der Kirche auf:

„Früher haben wir gesagt: Wir laden die
Menschen zu uns ein. Dann haben wir ge-
sagt: Wir gehen zu den Menschen und holen
Sie ab. Aber wir müssen dahin kommen zu
sagen: Wir gehen dahin, wo sie leben und
wie sie leben und mit ihnen zusammen das
Evangelium neu entdecken.“ Das Entschei-
dende seien nicht die Strukturen, sondern
der Mensch – „dafür lohnt jede Beule.“
Er erinnerte an den Steyler Missionar Pater
Dinter auf den Philippinen, der acht Jahre
mit den Menschen auf einer Insel lebte, bis
sie fragten, warum er da sei. Zunächst sei es
ihm darum gegangen, die Kultur dieser
Menschen kennenzulernen und dazuzuge-
hören. Das sei entscheidend: Nicht mit dem
Anspruch auf andere zuzugehen, sie zu be-
lehren, sondern von ihnen lernen zu wollen.
Der frühere Aachener Bischof Klaus
Hemmerle habe das mit dem „wahnsinnigen
Satz“ formuliert: „Lass mich Dich lernen,
Dein Denken, Dein Sprechen, Dein Fragen
Dein Dasein. Damit ich daran die Botschaft
neu lernen kann, die ich Dir zu überliefern
habe.“ 

„Wir verstehen die Taufe nicht mehr”
Hennecke erinnerte auch an Dietrich Bon-
hoeffer, der 1939 in die USA ausgereist sei

und dann spürte, dass 
er zurück muss: „Auch 
in dem Bewusstsein, in
den Krieg kommen.“ In
einem berühmten Brief
an sein Patenkind habe 

er geschrieben: „Wir alle 
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Neuer Jahresbericht

Bestwig. Mit über 1,3 Millionen
Euro hat die Bergkloster Stiftung
SMMP 2013 die weltweiten Pro-
jekte und Aufgaben der Schwes-
tern der heiligen Maria Magdalena
Postel vor Ort gefördert. Der
neue Jahresbericht gibt darüber
Auskunft, wie sich die Ausschüt-
tung zusammensetzt, wohin die
Gelder gehen und wie sie einge-
setzt werden. Beispiele sind die
Straßenpastoral in Brasilien, die
seit 50 Jahren geleistete Bildungs-
arbeit in der bolivianischen Stadt
Oruro, die Schule in Metarica/
Mosambik und die Begleitung
junger Erwachsener im rumäni-
schen Schineni in die Selbststän-
digkeit. Interessenten schicken
wir den Bericht gerne zu.
Kontakt: Heike Schmidt-Teige, 
Tel. 02904 808-259, E-Mail:
schmidt-teige@smmp.de

Bestwig. „In der Freude des Evangeliums –
nah bei den Menschen“: Unter diesem
Thema steht der diesjährige Begegnungstag
der Freunde und Förderer am Samstag, 6.
September 2014, ab 10.30 Uhr im Bergkloster
Heiligenstadt. „Von den vielfältigen Formen
der Unterstützung für unser missionarisches
Engagement im In- und Ausland sind wir
immer sehr bewegt. Gern möchten wir dafür
an diesem Tag Danke sagen, aber auch über
unsere Projekte informieren“, sagt General-
assistentin Schwester Adelgundis Pastusiak.
Sie bereitet diese Veranstaltung gemeinsam
mit der Generalleitung und dem Team der
Missionszentrale vor. 
Während des Tages können sich die Gäste
bei den Länderverantwortlichen über die
internationalen Projekte informieren und

NACHRICHTEN

konkret nachfragen. Auch die Bergkloster
Stiftung SMMP stellt ihre Aufgaben vor, und
im „SMMP-Kino“ werden neueste Filme über
das Engagement der Ordensgemeinschaft
gezeigt. 
Unter dem Motto „Bunt und lebendig –
Länder und Kulturen“ stehen die musikali-
schen Beiträge am Nachmittag. Angefragt
sind eine Tanz- und Capoeira-Gruppe, aber
auch Sängerinnen und Sänger. 
Der Tag endet mit einer gemeinsamen Eucha-
ristiefeier um 17 Uhr in der Klosterkirche.
Wegen der Planung wird bis zum 25. August
um eine Anmeldung bei Sr. Martha Erdtmann
im Sekretariat der Generalleitung gebeten:
Kontakt: Tel. 03606 673-107, E-Mail: 
sr.martha@smmp.de. Auf Wunsch vermitteln
wir auch einen Übernachtungsplatz.

Die Placidagemeinschaft überreicht die 4000-Euro-Spende an Schwester Aloisia Höing.             Foto: Christine Bose
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Objekt 38

Placidagemeinschaft spendet 
Heiligenstadt. 4.000 Euro aus den Einkünf-
ten des Klosterladens überreichte die Placida-
gemeinschaft mit Schwester Konstantia
Chrzaszcz in Heiligenstadt an Generaloberin
Schwester Aloisia Höing für die Arbeit an
dem neuen Standort Nametória (s. kontinen-
te 3-2014). Hier führen die Schwestern die
Arbeit des Herz-Jesu Instituts aus Warburg-
Germete fort, die dort vor allem in der Fami-
lienpastoral und Seelsorge tätig waren. 
„Wir wollen zunächst das Vertrauen der
Menschen gewinnen und das Haus fertigstel-
len“, sagt Schwester Leila de Souza e Silva,
die die Arbeit in Mosambik koordiniert und

froh ist, nun auch eine Niederlassung in der
Diözese Nampula zu haben. Im Mai war sie
zu Besuch in Deutschland. 
Gruppen der Placidagemeinschaften gibt es
weltweit. In Heiligenstadt gehören ihr 20
Frauen und Männer an, die die Arbeit der
Ordensgemeinschaft ehrenamtlich unterstüt-
zen. Sie übernimmt unter anderem Dienste
an der Pforte und führt den Klosterladen.
Schwester Aloisia bedankte sich für den
Einsatz: „Auch in Metarica gibt es eine Pla-
cidagemeinschaft. Deshalb ist diese Spende
ein schönes Zeichen der Solidarität mit den
Unterstützern, die wir in Mosambik haben.“


